
In seinem Beitrag ber prophetische Ehelosigkeit und kul-Josef Blank
tisches Sexualtabhu (Diakonia/Der Seelsorger 6’ 1970, SEau kultischer 382) hat an als Exeget dargelegt, daß in der Zze1t-

Sexualtabus lich befristete 15 Sexualtahus 1m Vordergrund STLAN-
un überholter den, daß e daneben aber auıch die prophetische elosig-
Machtstrukturen e1lt zab Im folgenden Artikel konfrontiert der Autor NL  w

das Ergebnis jener Untersuchung MmMI1t der gegenwärtigen
atıon Er fordert die Theologie auf, aduls der befreienden,
nüchternen Klarheit des biblischen Befundes heraus, in ZU-
sammenarbeit MIt Psychologen, Psychoanalytikern, SOZ1O-
logen d den eIWOIrITeNe Komplex einmal
freimütig anzugehen. ted

Prophetische Ergebnis der Untersuchung ber prophetische Ehelosigkeit
Ehelosigkeit und kultisches Sexualtabu Wal die Erkenntnis, dafß 1n

der wel modelltypisch verschiedene Formen VO:  5 Ehe-
losigkeit un! geschlechtlicher Enthaltsamkeit gibt die
prophetisch-existentielle Ehelosigkeit un! die kultisch-
rituelle Enthaltsamkeit, das magische Sexual-Tabu Ver-
bindung mıiıt einem bestimmten Heiligkeitsbegriff. Es dürtte
eın Fehler 1n der bisherigen Zölibats-Diskussion SCWESCH
Se1N, da{iß 112  5 beides icht ar auseinander gehalten hat
Die Ehelosigkeit, wW1e s1e 1 Neuen lTestament als „Ehe
losigkeit des Himmelreiches willen“ bei Jesus un!: „umnm
der Sache des Herrn willen“ bei Paulus vorkommt, ist die
eschatologische Ausprägung der prophetisch-existentiellen
Ehelosigkeit. DDiese steht Sanz 1m Zeichen der Freiheit, der
persönlichen Berufung, des Ergriffenseins Vomnl der eils-
ots  aIt, der ungeteilten Hingabe die Sache des Herrn
Sıe ist ihrem Wesen nach „charismatisch“ und annn 1mM
Grunde Sal icht vergesetzlicht werden. S1e 1st auch dem
S1Inn „Gabe“ dafß s1e als o} eigentlich auch eın (Gegen-
stand menschlicher Leistung ist, sondern S1e ergibt sich
wahrscheinlich viel eher als „Nebenetffekt“, als ruch e1ines
radikalen Angefordertseins durch das Evangelium,
der Betroffene eigentlich icht viel eıt für anderes mehr
hat DiIie nterdrückung der Sexualität dürtte el aum
die Hauptrolle spielen; sollte dies do.  D der Fall se1IN, dann
hat dazu schon Paulus gesagt, daß Heiraten besser se1.
Das kultisch-rituelle Sexualtabu dagegen ist zumindest
nichts spezifisch ristliches; all mu(ß S tragen, ob
1mMm Christentum überhaupt noch Jegitim ist, nachdem
schon EeSUS den exuell akzentuijerten Reinheitsbegriff ab
gelehnt hat Trotzdem kam 1n der christlichen Kirche
doch 7U Zuge un! konnte sich aus verschiedenen Grün-

Wurzeln des den weıter behaupten. In der aktischen Ausprägung des
Priesterzölibats priesterlichen mts-Zölibats 1st 11U11 aber das kultisch-
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rituelle Sexualtabu SaNz entschieden ZUT Wirkung gekom-
INCH, daß die These aufgestellt werden kan: Der kir:
enre! fundierte, gesetzliche Priıesterzölibat hat SECeINE
entscheidenden urzeln 1MmM kultisch-rituellen Sexualtabu,
un weni1ger ın der prophetisch-existentiellen Ehelosigkeit,
1mM „Charisma“. Dies älßSt sich aus den ältesten Begründun-
SCH belegen Dort et nämlich aum die L1CU-

testamentlich-eschatologische Begründung, sondern e1ine Be-
gründung, die mit dem kultischen Heiligkeitsbegriff arbeitet
und ihre Argumente der Hauptsache aus den Priester-
gesetzen des Alten Testaments bezieht. Weil die Priester
täglich mit dem „Heiligen“ Berührung kommen, deshalhb
sollen sS1e sich sexuell enthalten. DIie Heiligkeitssphäre, VOI
lem Bereich des Eucharistischen Opferkultes, 1st mıit
der Sexualsphäre unvereinbar. Von diesem objektiv-magi-
schen Heiligkeitsbegriff her mu{fß der Amtszölibat verstan-
den werden, und VO  w} diesem Zusammenhang her wird
allein auch die gesetzliche Regelung verständlich Natürlich
kam 1ne Verkoppelung mıiıt dem Charisma der Ehelosig-
eıt dazu, aber erst 1n zweiter Nstanz. Im Hinblick auf den
Zölibat muß gesagt werden, da{ß die prophetisch-existen-
tielle Ehelosigkeit weitgehend den ideologischen Überbau
abgab, der das Sexualtabu berdeckte und überfremdete. (e-
genüber diesem strukturellen efun:! 1st allerdings ftestzu-
halten, 1mMm persönlichen Bereich, beim Einzelnen, die
charismatische Ehelosigkeit wahrscheinlich doch 1 Vorder-
grund stand und stehen konnte. ollte 1U n-
halten 1n istorischer Sicht IMNag dies ohl richtig sSe1IN;
heute allerdings geht 1L1UT die charismatische Ehelosig-
keit, ist darauf erwidern: gurt, dem mMag se1N;
glaubhaft wird dieses Argument freilich erst dann, WeCeLnN die
für das Charisma unerläßliche Freiheit zugestanden WIT|  d,
WCNN auf den gesetzlichen Amtszölibat verzichtet. SO-
lange das gesetzliche Junktim besteht, ann VONn der Fre1-
eıt Sinne Jesu und des postels Paulus 1m INs icht
die Rede sSe1InNn.

Aufklärung durch Noch einige weiterführende Überlegungen Z kultisch-
Psychoanalyse und rituellen Sexualtabu. Dessen Existenz und Wirksamkeit, ZU-
Theologie mindest der Vergangenheit, äßt sich überhaupt iıcht

leugnen. Es handelt sich eın Problem, für das die Theo-
logie Sar icht eın zustäindig lst, sondern mindestens
ebenso sehr die sychologie SOWI1®e die allgemeine eligions-
ges und Religionsphänomenologie. DiIie Au{fgabe der
Theologie bestünde hauptsächlich darin, Aa4uUus der betfreien-
den, nüchternen Klarheit heraus, WwI1e sS1e dem Evangelium
entspricht, diesen VCeCIWOIICHNE und finsteren Komplex e1In-
mal freimütig anzugehen und Aufklärungsarbeit eisten.
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reilich gehört für viele kirchlich mal geblichen Kreise die
Psychologie, insbesondere die Psychoanalyse, noch den
Gebieten, die 1112  3 verdächtigt und fürchtet, SCHAUSO w1e die
Sozlologie, die für viele Kirchenmänner ebenfalls ein
Tuch 1sSt. Man meınt, mi1t eiInem theologischen Supra-
naturalismus diese TODleme umgehen können. Hier
geht 65 also zuerst einmal darum, den Komplex
des Sexualtabus und des magisch-sakralen Heiligkeits-
begriffes einNner SCHAUCHN Analyse unterziehen, efWwW. auf
dem Hintergrund dessen, W as Freud 1n SeC1INeTr Arbeit
„Lotem und Tabu“ dargelegt hat. In efahr käme el
icht der christliche Glaube, sondern die magische, unauf-
geklärte Religiosität 1M Christentum. DiIie Erkenntnisse der
Sexualpsychologie waren el berücksichtigen, auch die
Unterdrückungsmechanismen. Da zwischen sexueller Un-
terdrückung und einem magisch-religiösen Machtverständnis
irrationale, unbewußte Querverbindungen bestehen, ist se1t
langem bekannt; 1Ur weicht 1i1an kirchlichen Bereich
diesem Problem noch imMmer mi1t theologischen Schein-
argumenten aus.

an VONn Eın weiterer un dieser yse der Sexualtabus ware das
Disqualifizierungen Problem, wleweit diese irrationalen Zusammenhänge iın

äulßeren, Über-Ich-haften Strukturen institutionalisiert WUlI-

den, Z Rechtsbestimmungen und 1n der Praxıs ıe
kirchenrechtlichen Sanktionen, Injurien, Disqualitikationen
UuSW., mıit denen der Zölibat der Vergangenheit umgeben
wurde und die ZU Teil heute noch gelten, sprechen eine
eu: Sprache, daß CS sich 1e7r e1in entscheidendes
Machtproblem handelt. Bıs heute hat der Bischot das Recht,
einem Kleriker verbieten, 1ıne „verdächtige Frauens-
person 1n seinem aushalt aben, wobei icht eın
negatıver Tatbestand nachgewiesen werden muß, sondern
schon allein der Verdacht genügt In Italien besteht auf
-TUN! des Konkordats VO  - 1029 noch immer die est1m-
MUuNg, dafß e1in Kleriker, der den en 1enst quit-
tıiert und heiratet, keine staatliche Dienststelle bekommen
kann Auch die Fragen, die eın Kleriker, der einen Lailsie-
rungsantrag stellt, beantworten mußß, Sind mMens EeNTt-

würdigend und inkriminierend; DAn mu{ sich selbst
eine icht 5alnızZ normale Veranlagung bescheinigen. Weniger
entwürdigende, aber faktisch noch 1imMmer bestehende Dis-
qualifizierungen 1mM irchlichen Raum kommen hinzu. Diese
Beispiele, die weithin icht bekannt sind, genügen, den
Zusammenhang 7zwischen rtchenrechtlichem Machtanspruch
un! sexueller nterdrückung hinreichend aufzuzeigen. Das
allermindeste, das werden muls, die Freiheit der
Ehelosigkeit glaubhaft machen, wäre, daß sämtliche
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derartigen Disqualifizierungen deutlich abgeschafft WCCI-
den S1e Sind menschlich und eTrTst recht istlich icht VOCI-
tretbar, sondern eklatantes Unrecht. Man möchte tast
64  J dafßß dieser Querverbindung Von religiöser Macht
und sexueller nterdrückung die Dämonen hausen, die
gebannt werden mussen für das Mittelalter würden eın
die Prozeifßsakten der Jeanne d’Arc genügen, die Formu-
lierung belegen Aus der unaufgehellten Querverbin-
dung resultiert 1ne Reihe merkwürdiger Fehlhaltungen; 1
Bereich der Autorität dürfte dazu der dogmatische Meı-
NungSterIror gehören, die Vergewaltigungen des Denkens
un der Personen, w1e sS1e aus der Vergangenheit ekannt
sind; dann weiıter der oft anzutreffende Mangel mensch-
icher Vitalität und geistlicher Strahlkraft, und icht zuletzt
die praktische Unterbewertung der Frau. Überzeugende,
charismatische Ehelosigkeit, daran kann In  w} S1e erkennen,
würde, ähnlich, wWw1e dies bei Jesus der Fall SCWESEN se1n
muls, eine offene, befreiende Wirkung ausüben, durch eine
strahlende Menschlichkeit und Güte, durch einen Respekt
VOTI der Freiheit SOWI1e durch Freiheit VO  5 Angst und durch
autere Wahrhatftigkeit. Wo die innere Okonomie der
TIriebstruktur 1n Ordnung ist, da merkt inan dies wahr-
scheinlich auch m1ıtmenschlichen Bereich In dieser Hiın-
sicht 1st die sexuelle und psychologische Aufklärung der
Gegenwart icht das große Übel, als das sS1e oft hingestellt
wird, sondern die notwendige Voraussetzung dafür,
WIT einer echten christlichen Anthropologie kommen,
die icht mehr durch 1ne unterschwellige Problematik be:
lastet 1st. Es 1st allerdings klar, die sexuelle utklä-
IuUung der Gegenwart auch das kultisch-rituelle Sexual-
tabu rührt und damit auch den zugeordneten Heiligkeits-
begriff entscheidend verändert. Wer diese Aufklärung
bejaht, der kann tolgerichtig auch die Heiligkeit dieses
uSs icht mehr recht glauben; für den werden die amıt
verbundenen Verpflichtungen ebenfalls unglaubwürdig und
ehrlicherweise icht mehr VOollzıe  ar Dieser Prozeß voll-
zieht sich heute auf einer breiten Basıs, betrifft den g -
samten religiösen Bereich, insbesondere die aus dem ittel-
alter überkommenen Sakramentsvorstellungen. Auf die
Frage, W as an 1er un kann, 1st ohl antworten: Ge-
schichtliche Prozesse lassen sich niemals nach rückwärts
bewegen; rauchbare Lösungen sind ZWAaTr die Voraus-

der Vergangenheit geknüpft, aber sS1e muUussen auf
Zukunft hin angelegt se1n und Zukunftschancen töffnen
DiIie Aufarbeitung der eNAaNNTeEN Probleme auf die Zukunft
hin bleiht die einzıge aussichtsreiche Möglichkeit, damit die
Kirche auf diesem Gebiet glaubwürdig wird.
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Charismatische Wer den positiven Sinn der neutestamentlichen Ehelosigkeit
Ehelosigkeit als eschatologisch-existentieller und VO  5 er auch gesell-
1ne Lebensform schaftskritischer Lebenstorm bejaht, braucht icht daran
für die Zukunft zweifeln, dafß Aufgaben und Möglichkeiten g1ibt, die diese

Lebenstorm für die Zukunft sinnvoll und wichtig machen,
VOrausgesetzt allerdings, da{fiß S1e als Zeugnis der Evan-
gelium gründenden Freiheit gelebt wird. Damıiıt ist icht
ZESAZT, daß die erwirklichung dieser Lebenstorm ohne
OnN: geschehen müsse; der früher übliche Sünden-
schematismus hat durch moralische Fixierungen und Kli-
schees I1LUI oft verhindert, sich Lebenskonflikte, denen
ohl kein menschlicher un christlicher Reifungsprozeß
vorbeikommt, einzugestehen und s1e ehrlich auszutragen. Es
kommt ohl überhaupt darauf den Glauben realistisch
als Lebensweg und Reifungsprozeß begreifen, icht als
jene eile, ungefährdete Daseinszone, die eın
INCT VO  5 Anfechtung rühren darf Was hingegen das kul-
tische Sexualtabu etrifft, auf dem der Pflichtzölibat größ-
tenteils ruht, soll eintach fallen lassen. I JIIie
Kirche, die mıiıt eines sakramentalen Heilsapparates
gZzo  Ml  © Macht ber die Menschen ausübt, die VO  5 oben
era autorıtäre Weisungen verkündet oder er! eu-
dert, gehört bereits der Vergangenheit d. und 1LUI 1n einer
sich verstehenden Kirche hätte der Amtszöliba: einen
SInn. Er Wal 1n gewI1sser Hinsicht der Preis, der für die Teil-
habe der sakralen Macht entrichten WAal. |)a diese
Macht iragwürdig geworden ist, besteht auch kein großes
Interesse mehr, den Preis dafür entrichten.
Eine heilsame Begrenzung der 11'!  en Institutionen
bedeutet keineswegs das Ende des Christentums, sondern
die Freisetzung Energien christlichen Lebens VO

Evangelium her, die auf Grund des traditionellen nstitu-
tionsdenkens icht ZU. Zug kommen konnten. Auch die
kirchlichie Institution 1st eın Moloch-Götze, dem Menschen
und menschliche Interessen auf rund eiıner verstiegenen
Heiligkeits- un: Absolutheitsideologie geopiert werden dür-
fen; S1€e ist, w1e Christus ihr Herr, für den Menschen da
Das Evangelium ist die ohe Kunde, daß WITr durch Gottes
Liebe en dürfen, alle Und diese Kunde glaubhaft
machen, 1n der 'Tat und ahrheit, dies bleibt die wichtigste
Aufgabe, und diesem Kriterium S1iNd alle kirchlichen Belange
unterzuordnen.
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